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Warum der Dichter seinem Erstlingswerk einen so schwerfälligen Titel 
gegeben hat, weiß nur Gott. Aber wahrscheinlich ist es wohl auf die 
Bescheidenheit oder die Anspruchslosigkeit des Dichters zurückzuführen. 
Geschichten fanden in seiner Heimat eine lebhafte Aufnahme. Manche hat 
er neu geschaffen, aber die meisten sind die oft erzählten, die in 
Norddeutschland von alther bekannt sind, wie z.B. ein Junge seine Schweine 
zu Pferde hüten wollte, wenn er König wäre, oder wie ein Schuhmacher-
lehrling über seine Erblindung klagte, weil er trockenes Brot zu essen 
glaubte, da seine Wirtin zu wenig Butter aufs Brot gestrichen hatte. 
Trotzalledem entzücken uns solche Geschichten, wenn Fritz Reuter sie in 
Verse setzt. Warum denn? Weil er darin seine Heimat und Landsleute in 
ihren Eigentümlichkeiten darstellt. Der Dichter konnte uns dadurch, daß 
er von sich selbst erzählte, so sehr bezaubern. In ihrer Alltäglichkeit sind 
sie wohl nicht so sehr von anziehendem Charakter, die Leute von Mecklen-
burg, deren erste Einwohner die Frösche gewesen sein sollen.* 
„ Läuschen un Rimels" stellt Genrebilder seiner Heimat dar ; man kann 
daraus das Dorfleben von Mecklenburg in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erkennen. Die dargestellten Lebensumstände sind zwar uns Japanern etwas 
fremd, aber dem Dichter sowie den Leuten seiner Heimat ganz alltäglich. 
An Gedichtstoffen also hätten die damaligen Menschen kaum Interesse, wenn 
die nicht durch Witz und Scherz gewürzt worden wären, so sagt man im 
*,, De irsten Inwahners von Meckelnborg wiren de Poggen, "-Urgeschicht 
von Meckelnborg. 
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allgemeinen. Ich glaube aber, die Witze und Scherze und Pointen seien den 
Leuten ziemlich banal und abgedroschen gewesen und hätten sie nicht be-
zaubern können, wenn nicht der goldene Humor dem Dichter aus seinem 
Herzen herausgequollen wäre, wenn die Personen sich nicht in der Reuter-
sehen Anschauung an der Handlung beteiligt hätten. 
Die Gedichtsammlung verrät nicht nur sein angeborenes Talent, sondern 
hat auch eine große Bedeutung im Leben des Dichters. Der Lebenskampf, 
den er bis dahin bestanden hatte, sein Mißgeschick in der Jugend hat in 
ihm einen festen Charakter herangebildet. Durch sein Dichten hat er sein 
Schicksal überwinden, ein Schicksal, das man wohl nicht hätte überwinden 
können, und mit dem er in einer sehr ungünstigen Lage zu kämpfen hatte. 
In der menschlichen Entwicklung des Dichters ist also sein Erstlingswerk 
von entscheidender Bedeutung, in dem Sinne, daß es seinen zukünftigen 
Lebensweg andeutet. 
Als er sich damit befaßte, schrieb er es fast ununterbrochen Stück für 
Stück. Sein Tagewerk war es, auf die Suche nach Stoffen herumzugehen, um 
sie in Verse zu bringen. Damals hatte er davon den Kopf voll. Er faßte 
sich ein Herz, auch seine Gedichte zu Papier zu schreiben, da die Welt von 
Klaus Groths „ Quickborn " viel W esetis machte. Dazu regten ihn seine 
nahestehenden Freunde und wohl auch seine Frau an. Ihm bedeutete die 
Veröffentlichung seiner Gedichte viel, denn, so dachte er, wenn sein Buch 
einmal guten Absatz fände, würde es ihm einen dichterischen Aufbruch 
ermöglichen, und er könnte zugleich aus dem unsicheren Leben herauskom-
men. Noch mehr bedeutete es: die Leute würden nicht mehr sagen, ut em 
ward nicks. Wirklich hat die Welt erkannt, daß der verlorene Sohn mit 
einem erstaunlichen Talent begabt war, wovon nicht nur sein Vater, sondern 
auch der Dichter selbst keine Ahnung gehabt hatte. Klaus Groth darf 
darauf stolz sein, daß es seine holsteinischen Gedichte veranlaßten, daß ein 
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mecklenburgischer Dichter in die Welt geschickt wurde. 
Indessen war Fritz Reuter sich damals noch nicht so sehr seines Talentes 
bewußt, wie wir es heute bewerten. Er war seiner Begabung noch nicht 
sicher, er wußte nicht, wie hoch er begabt sei, in welche Richtung er 
nunmehr fortschreiten solle. Der gute Absatz seines Werkes gab ihm den 
Mut zu seiner zukünftigen Tätigkeit. Dabei ist hervorzuheben, daß seine 
Heimat ihm den Mut dazu und das Vertrauen zu sich selbst gab, daß die 
Mecklenburger das Genie aus ihrer Heimat nicht schweigend übersahen. 
Er kann also seiner Heimat dafür nicht genug danken, daß er dort eine 
warme, liebevolle Aufnahme fand, weil er erst dadurch auf die Bahn eines 
Dichters gelangen konnte. Er hätte nicht wieder zur Feder gegriffen, wenn 
sein Buch keinen Absatz gefunden hätte. 
Zuerst soll man seine Aufmerksamkeit auf die Lebensumstände des 
Dichters richten, wenn man die Bedeutung seines Buches klar ins Auge 
fassen will. Man erinnere sich dabei an den Schluß seiner „ Festungstid ". 
Er war sich nicht klar, welchen Weg er nun einschlagen sollte, als er von 
Dömitz zum Vaterhaus zurückkehrte. Das Studentenleben in Heidelberg ist 
nun einmal zunichte geworden. Er mußte sich entschließen, sich als 
„Strom" durchzuschlagen. Die Bedrängnis lehrte ihn, der Muttererde 
anhänglich zu sein. In der Umgebung, die mit den Reuterschen Dichtungen 
untrennbar verbunden ist, kam seine Wesensnatur zunächst in Form von 
„Ackerbau" zum Vorschein. Reuter wurde ein Strom, d.h. er wurde von 
seinem Vater im Stich gelassen, um in einem Winkel der Welt sein Leben 
zu fristen. Er wurde ein Strom, unter der Bedingung, sein Erstgeburtsrecht 
und sein Erbteil aufzugeben. Aus dem Vermächtnis seines Vaters kann man 
ersehen, daß er seinen Sohn bis zu seinem Ende nicht verstehen konnte. Im 
Auge des Vaters war Fritz nur ein verlorener Sohn. Der Sohn, der schon 
35 Jahre alt war, beschäftigte sich bei Rust und dann bei Peters mit der 
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Landwirtschaft. Er machte dort Bekanntschaft mit Luise und verheiratete 
sich nach 4 Jahren mit ihr. Bei ihm hat sein Eheleben mehr zu bedeuten, 
als die Umstände bis zum Heiraten, weil die Liebe der Ehefrau ihn allmählich 
zum Dichten führte. Ihre Persönlichkeit übte sogleich auf ihn einen günstigen 
Einfluß aus; er konnte ein angenehmes Leben führen und sich mit einer 
regelmäßigen Arbeit beschäftigen. Er gründete eine Privatschule. 
Um die Zeit seiner Heirat kam schon „ Läuschen un Rimels" zur 
Entstehung. Die Anregung dazu steht mit Klaus Groth in keiner Beziehung, 
obgleich der Erfolg von „ Quickborn " unseren Dichter dazu bewegte, auch 
seine plattdeutschen Gedichte in die Welt zu schicken. Die Bedeutung dieses 
Buches liegt in der menschlkhen Reife Fritz Reuters zu einem Dichter. 
Der Wert Fritz Reuters als Mensch ist also höher zu schätzen als der 
dichterische Wert des einzelnen Gedichtes. Damit ist nicht gesagt, daß 
„ Läuschen un Rimels" seinen anderen Dichtungen nachstehe. Dieses Buch 
ist zwar nur ein Versuchsstück am Anfang seiner dichterischen Laufbahn, 
aber es ist für den Dichter ein Denkmal, daß das bisher Unlösbare erst jetzt 
innerlich gelöst ist, daß sich sein Dichtertum nach langjähriger Lebensangst 
erst jetzt entfaltet, kurz, dieser Gedichtband ist die Grundlage seines 
Dichtertums. 
Dabei ist hervorzuheben, daß die Läuschen ihm nicht immer gefielen, daß 
er indessen dem guten Willen seiner nahestehenden Freunde nachgeben 
mußte. Er empfand ein bißchen Reue darüber, daß seine Läuschen, indem 
er sie ihnen vorlas, zu einem unerwarteten Erfolg wurden. Er hätte zuerst 
„ Festungstid" oder „ Kein Hüsung" oder sogar „ Stromtid" auf die Welt 
schicken wollen. Aber einem vom Vater verlassenen, fluchbeladene Klage 
führenden Strom würden auch die Nahestehenden den Rücken gekehrt haben. 
So mußte er dem Geschmack und der Lebensanschauung seiner Freunde zu 
entsprechen streben. Scherz und Witz und Pointe waren der Vermittler 
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zwischen ihm und seinen Freunden. Sie waren also die Tarnkappe des 
vereinsamten, verlorenen Sohns, mit der er sich der Menschenwelt nähern 
konnte. 
Damit soll es aber nicht gesagt sein, daß Reuter anfangs nur mit der 
derben Komik zu tun hatte und sich erst später zu echtem Humor ver-
feinerte. Der Humor kam ihm von innen, der Humor war ihm angeboren, 
nur daß er sich anfangs mit derber Komik wür.zen mußte, um sich unter 
den Leuten aufgenommen zu werden. 
De Reis' nah Belligen 
1 8 5 5 
„ De Reis' nah Belligen" ist auch sein Versuchsstück, das aber schon in 
sich den Keim trägt, der seine Entwicklung und deren Richtung verspricht. 
Beim Selbstverlegen dieser Erzählung konnte er wahrscheinlich nicht umhin,-
mehr oder weniger zu zögern. Das Vorwort, das am Anfang der Erzählung 
steht, beweist sein Zögern und hat vieles anzudeuten : ein Student, ein 
politischer Verbrecher, ein Maler, ein Bauer, ein Lehrer und eine rätselhafte 
Person, die in seinem Schlummer auftreten, sind alle der Dichter selbst in 
jedem Stadium seines bisherigen Lebensverlaufs. Fünf von diesen Traum-
gestalten wollen diese Erzählung doch nicht als dichterisches Werk 
anerkennen, während nut die rätselhafte Person den Antrag des Dichters, 
wenn auch ungern, unterstützt. Sein Dichtertum hat sich vermutlich schon 
vor dem Angriff Klaus Groths manche Mißbilligungen zugezogen, oder der 
Dichter mußte vor dem Totschweigen des zur Zeit autoritativen Kritikers 
Prof. Gervinus zurückweichen. 
Jedenfalls tat er nun einen Schritt vorwärts, indem er viele Anekdoten 
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zu einer Erzählung zusammenset~te ; er näherte sich nun um einen Schritt 
einer organischen Gestaltung des Romans, dem Wesen Fritz Reuters. In 
dieser Erzählung kommen zufällige Begebenheiten nacheinander vor, die 
einerseits mit der Handlung (der Reise beider Bauern Witt und Swart mit 
ihren Söhnen) im Zusammenhang stehen, andererseits aber als Neben-
handlung (Liebesgeschichte des Sohnes Fritz) parallel laufen, welche letztere 
allmählich in den Vordergrund tritt, um die Reise nach Belgien schon in 
Berlin aufhören zu lassen. Besonders zu beachten ist die menschliche 
Entwicklung des reisenden Bauers und der zurückbleibenden Hausfrau, eine 
Entwicklung, die uns an den Verlauf eines Bildungsromans erinnert, die zum 
glücklichen Ende führt. 
„ De Reis' nah Belligen" ist ein Epos in Versen und besteht aus 46 
Kapiteln. Die Handlung entwickelt sich in Gesprächen, der Charakter der 
Personen wird in Gesprächen dargestellt. Der Dichter teilt also nirgends 
mit: ,, Sie kamen endlich in Berlin an," noch „ Bauer Witt ist ein redlicher 
Hausvater." 
,, So," seggt oll Swart, ,, nu wir wi tau Berlin; 
Un morgen will'n wi hir noch bliwen; 
Hüt Abend aewerst möt das sin, 
Hüt möt wi noch an Mutters schriwen; 
Denn ick heww ehr dat fast verspraken, 
Un 't Wurt heww ick meindag' nich braken.-
Na, Fritz, min Saehn, denn sett Di dal." 
,, ne, Vadder," seggt oll Witt, ,, ne, holt doch mal!" 
Lat Cotlen schriwen, Corl, de kann! 
Min Jung', min Corl, de schriwt un lest, 
Hei is de Obberst jo bi 'n Köster west. " 
Von Anfang bis zum Ende schreitet die Handlung sehr langsam und ein-
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tönig fort. Die Erzählung erinnert uns an Goethes„ Hermann und Dorothea ". 
Die Liebesgeschichte von Fritz und Dürt umfaßt den Viertel des ganzen 
Werks: 
5. Kap. Fritz nimmt von Dürt Abschied. 
6. Dürt klagt über sich selbst zu Hause. 
16. Fritz schüttet dem Vater sein Herz aus. 
23. Gespräch zwischen Mann und Frau Swart. 
24. Im Hause von Köster Suhr. 
25. Dürt sieht Swartsch in der Kirche. 
26. Swartsch kommt heim. 
Zl. Dürt rettet Frau Swart aus dem Wasser. 
28. Dürt pflegt die kranke Frau Swart. 
29. Frau Swart will Dürt zur Frau für ihren Sohn werben. 
44. Heimkehr ihres Sohnes Fritz. 
45. Heimkehr des Vaters Swart. 
46. Hochzeit von Fritz und Dürt. 
Die Geschichte von Fritz und Dürt kommt schon in den Kapiteln 23-29 
zum Schluß, und das übrige scheint mir die Sache zu weit zu führen, 
besonders die Heimkehr des Vaters im 45. ,Kapitel ist überflüssig, und die 
Übertreibung mindert sogar die komische Wirkung herab. Aber dieser 
Eindruck ist der eines Lesers; ein anderer will diese Erzählung lieber 
rezitiert hören, da er dabei einen anderen Eindruck erwarten kann. Wenn 
ein Rezitator mit passender Stimme liest und mit kühnen Gebärden vorspielt, 
da verschwinden die Weitläufigkeit der Darstellung, das langsame Tempo 
der Handlung und der lästige Eindruck der Wiederholung eines und desselben 
Ausdrucks. Es ist der Fall wie bei einem Volks-und Kindermärchen. Ein 
Märchen wird eigentlich nicht gelesen, sondern -den Kindern erzählt, daher 
pflegt es sehr weitläufig zu sein, wenn man es in einem Buch liest. So geht 
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es mit dieser poetischen Erzählung. Reuter hatte einst im Sinne, sie zu 
bearbeiten, aber kam nicht dahin, wohl deswegen, weil die Urgestalt als 
rezitatorisches Werk wenigstens Erfolg geerntet hat. 
Die Erzählung behandelt die Reise von zwei Paaren „ Vater und Sohn". 
Man beachte, daß Reuter zunächst die Beziehung zwischen Vater und Sohn 
in seiner Erzählung darstellte. Bei ihm verhielt sich bekanntlich diese 
Beziehung ganz anders. 
Für seine unglückliche Jugend, wo er viele Mühsale zu erleiden hatte, 
die freilich Mittleid verdienen, muß er selbst die Schuld tragen. Ich möchte 
nicht nur seinen Vater, sondern auch den Sohn dafür verantwortlich machen. 
Fritz Reuter war einer von denen, die über die Ermahnungen wegen ihres 
Betragens weder nachdenken noch sich bessern wollen. In den Briefen an 
seinen Vater gab er sein Wort darauf, ein neues Leben zu beginnen, ohne 
daß er sich daran gehalten hätte. Er gab sich auch keine Mühe, die 
Meinung seines Vaters wirklich zu verstehen, und sein Vater bemühte sich 
nicht, seinen Sohn zu verstehen. Sein Vater scheint kein Menschenkenner 
gewesen zu sein, obgleich er große Achtung in der Welt genoß. 
Der Vater des Dichters ist gerade als Gegensatz zum Sohn beachtenswert. 
Er studierte Jura, bekleidete das Amt des Bürg~eisters von Stavenhagen, 
war in seiner Pflicht gewissenhaft, aber leicht gereizt, gegen seinen Sohn 
streng und starrköpfig. Zu Hause schien er ein sittenstrenges Leben 
zu führen, aber er hatte schon vor seiner Ehe ein uneheliches Kind 
und nach seiner Ehe wieder ein solches bekommen.* 
*,, Der Sohn erhielt zwei Halbschwestern, deren Mütter im Rathaus lebten," 
Gustav Raatz, Wahrheit und Dichtung in Reuters Werken. Nach Koerner 
war die Mutter der ältesten Tochter, Lisette, das Hausmädchen mit Namen 
Katharine Peters, und die der zweiten, Sophie, die Schwester seiner Gattin, 
namens Anna Katharina Henriette Oelpcke. 
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Jeder Biograph entzieht sich aber einer Auseinandersetzung damit und 
feiert schlechthin die weiblichen Tugenden der kranken Gattin, als wäre es 
unehrlich, an dem Bürgermeister zu mäkeln. Der Bürgermeister kam mit 
Erfolg in den Besitz eines großen Grundstücks, einer Mühle und einer 
Bierbrauerei, während er andererseits zur Wohlfahrt der Bürger vieles 
beitrug. Durch seinen Unternehmungserfolg wurde sein Charakter heran-
gebildet, er glaubte, er habe immer recht. Sein zu übermäßiges Selbstver-
trauen war die Ursache, daß er seinen Sohn ins Elend stürzte. 
Fritz Reuter ging zuerst in eine Privatschule, die nur für Mädchen 
betrieben wurde. Nachher lernte er zu Hause, bis er ins Gymnasium auf-
genommen wurde. Seine elementare Schulbildung schloß also mit mangelhaften 
Kenntnissen, was zwei Unglückseligkeiten herbeiführte, einerseits die 
schlechte Zensur auf dem Gymnasium und andererseits das Mißtrauen des 
Vaters gegen seinen Sohn. Die Samen der Mißhelligkeit zwischen Vater 
und Sohn wurden hier gesäet, zwischen dem faulen Gymnasiasten und dem 
strengen Vater. Dem Wunsch des Vaters zufolge studierte der Sohn Jura, 
zunächst in Rostock, und dann ging er nach seinem Wunsch nach Jena. Der 
Sohn, der sich vom Vater immer entfernen wollte, wurde in die Festung · 
eingesperrt. Durch die eisernen Gitter getrennt vom Vater, konnte Fritz 
sich erst objektiv zu betrachten lernen; er hatte jetzt Zeit, über sich selbst 
nachzudenken, was unter der Aufsicht des Vaters doch nicht zu erwarten 
war. Ist er dann dem Vater zu Dank schuldig? Aber darüber sei unten 
gesprochen. 
In der Festung Dömitz trafen sich Vater und Sohn nach siebenjähriger 
Trennung. Das war keine wonnevolle Begegnung des Vaters mit seinem 
Sohn, sondern eine nüchterne, geschäftsmäßige Unterhaltung zwischen einem 
Vater und dessen Stammhalter, der das Angebot annehmen sollte, die 
größere Hälfte seines Erbteils seiner Halbschwester Lisette zu entäußern. 
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Der Vater verzichtete darauf, seinen Sohn als Nachfolger zu sehen, ein 
schreckliches Ende jenes schicksalhaften Vater-und-Sohn-Zwistes. 
Nirgends in seinen Werken aber wollte der Dichter diesen Zwist berühren. 
Niemals stieß er darüber Flüche aus, sondern zeigte sich zerknirscht. 
„ Min oll Vader was nah Daems henkamen un hadd mi besöcht; hei was 
de sülwige olle gaude Vader von vördem; aewer in de saeben Johr wiren 
mit mine Hoffnungen ok sine verdrögt; hei hadd sick gewennt mi so antau-
seihn, as ick mi sülwst ransch-as en Unglück; hei hadd sick vör de 
Taukunft en annern Tausnitt makt, un ick stunn nich mihr vöran in 
Rekenexempel. Wi wiren uns frömd worden; de Schuld lagg mihr an mi 
as an em; de Hauptschuld aewer lagg dor, wo mine saeben Johr legen." 
Der Zwist zwischen Vater und Sohn, innerlich aus beider Charakter 
entsprungen, kam jetzt auch äußerlich zu Ende. Bis zum letzten Ende 
konnte der Vater seinen Sohn nicht verstehen. 
Fritz Reuter konnte also nicht umhin, an seine eigene Jugend zu denken, 
als er in „ Reis' nah Belligen" den Vater Swart und seinen Sohn behandelte. 
Ich wundere mich sehr, daß er hier das Vater-und-Sohn-Problem als 
Gegensatz zu dem seinigen darstellt. Fritz Swart ist mit äem Vater vertraut 
und offen und öffnet ihm gern sein Herz, um ihn um Hilfe zu bitten. Dem 
Sohn fällt es sogar schwer, die Mutter zu überreden. Als ob der Dichter 
sich die Familienverhältnisse vorstellte, die im Gegensatz zu den seinigen 
stehen, um sich über sein eigenes Unglück zu trösten. Daher solche ober-
flächliche Darstellung von des Sohnes Gefühlen gegen den Vater, sowohl bei 
Fritz Swart wie auch bei Corl Witt. Der Dichter machte sein Talent in 
der Charakteristik geltend, besonders in seinen späteren Werken, aber 
konnte es nicht genug beweisen, wenn er die Beziehung zwischen Vater und 
Sohn darstellen wollte, wohl aus dem Mangel an seinem Erlebnis oder aus 
der Hemmung im Herzen. 
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Un in den Holt, dor is 't so käuhl, 
Dor is 't so ruhig as de Nacht; 
Dat Low dat rögt sick in den Born 
Un flustert still un flustert sacht, 
As leg' de Welt all in den Drom. 
Heuspringer singt in 't käuhle Musch, 
As Heimken up den Füerhird; 
De Draußel in den Hasselbusch, 
De singt dat schöne Wächtellid: 
Dormit kein Schaden Jug geschüht; 
De Specht, de klappt de Laden tau: 
Dormit Ji liggt in seker Rauh; 
Un Kukuk bläkt mit lude Stimm 
As Hofhund um dat Hus herum; 
Un ganz von Firn den Holt entlang, 
Dor klingt en lustigen Gesang, 
As wenn bi Sommertiden späd' 
Musik in 't Dörp noch wesen ded'. 
Twei Burßen dörch den Holt lang teihn, 
Den Fautstig wannerb sei entlang 
Un sing'n den lustigen Gesang. 
Denn sung de Ein irst ganz allein, 
Denn klung 't, as wen~raußel süng, 
Denn föll de Anner mit herin,_ 
Denn klung 't, as ded' de Stromwind weih'n. 
In dieser idyllischen Waldszene werden die zwei Paare Vater-und-Sohn 
vom Schlaf übermannt. Dann kommen die Studenten vorbei und treiben 
mutwillige Bubenstücke. Durch dieses Nebeneinander von Idylle und Komik 
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scheint der Dichter vielmehr zu beabsichtigen, den Eindruck zu verstärken 
und eine wunderbare Vogel-und Menschenwelt einzuleiten, die dem Dichter 
eigen ist, und die er später noch einmal in „ Hanne Nüte" noch bei weitem 
anmutiger entwickelt. 
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De Tunkönig aewer, de hadd' dat seihn, 
Wo 't mit de Kipen was gescheihn, 
De hett 't den Häster glik vertellt, 
Un de bröcht 't wider in de Welt; 
Un as Jehann fot nah den Taegel, 
Un Swart dat Holt entlanke führt, 
Dunn repen all de lütten Vaegel 
Von Twig tau Twig: ,, Hest hürt? Rest hürt? 
Oll Swart un Witt, oll Swart un Witt, 
De hett 't mallürt.-Hest hürt ?-
De sünd vexirt, 
De Häster wir 't, de hett dat hürt; 
Nu weit 't, nu weit 't de ganze Schauw, 
lck, ick, ick säd' dat glik. 
Süh, kik ! Süh, kik ! 
Dor sitt, dor sitt oll Witt, 
De olle Spitzbauw, de olle Spitzbauw ! " 
Un de Kukuk, de durt un wunnert so vel, 
Un de Racker, de Racker, de lacht so gel, 
Un de Holtschrag schriggt, un de Blagraak rort; 
,, Di 's 't recht ! Di 's 't recht ! Du Rackerwohr ! " 
Un as oll Swart ut 'n Holt 'rut kamm, 
Dunn satt en Kreihvagel in de Dann, 
De kreiht un kraakt; ,, Hurah, Hurah ! 
011 Nahwer Swart ! 011 Nahwer Swart ! 
Sei heww'n Di nart un 'riimmer kart ? " 
Un as sei kamen in dat Kurn, 
Dunn röppt ganz diitlich achter 'n Durn 
De Wachtel un de Snartendart: 
,, Dat schadt Jug nicks ! Dat schadt Jug nicks ! 
Man Schad' ! Man Schad' ! üm de gele Büx. " 
Un as sei noch doraewer duren, 
Dunn röppt de Uhl: ,, 011 Witt! 011 Witt ! 
De hettt sin Uhr in Durn verluren ! " 
Un richtig was 't so, as de Vagel rep; 
Denn as oll Witt in sine Tasch 'rin grep; 
Un nah sin Botterbiiß wo11 seihn, 
Dunn hadd' hei kein. 
Un ganz tau; etzt, as sei tau rechter Hand 
Up 'n Mark vör 't Wirthus führen vör, 
Dunn steiht dor de Wirthusdör 
Mit drei 011 Gäus' en o11en Gant, 
De fängt dunn an: ,, Wat, wat, wat is dat 
För Sak, för Sak? Wat för Geslap up ap'ne Strat? 
Wat, wat, wat sall dat sin? 
Un de o11'n Gäus, de gangen an tau schri'n: 
Wat, wat, wat, wat sall dat sin? 
Un lat't Jug briiden un vexiren ! 
Wat is 't för Sak, för Sak, för dwatsche, dumme Sak." 
Eine solche Vogel-und Menschenwelt ist sein Nirgendsheim, das er tief 
in sich hegt, in welchem auch kleine Vögelchen die Menschen zum besten 
haben : ,, Man Schad' ! " und auch Gänse schreien : ,, Wat, wat, wat, wat 
13 
dwatsche, dumme Sak ! ", eine Märchenwelt, wo Vögel und Menschen sich 
verständlich machen können, eine Welt, die der Dichter als Knabe in der 
· Heimat mit Onkel Herse erlebt hatte. Damals hatten die Vögelchen für sein 
zukünftiges Glück gesungen, aber jetzt singen die den Dichter ein, der in 
der Mitte seines Lebens als Wrack in einem Winkel der Welt in Not lebt, 
und haben ihn zum besten und vexiren ihn, als er wieder erwacht und sich 
auf den Weg macht. Er läßt sich den Hohn und Spott gefallen und macht 
sich Hals über Kopf aus dem Wald davon, wie ein begossener Hund. Diese 
Waldszene schilderte er freilich nicht als Gleichnis für seine jetztige Lage, 
aber ich glaube, daß er unbedacht seine Worte fallen ließ, hinter denen sein 
Bewußtsein als des Vaters verlorener Sohn verborgen liegt. 
Kein Hüsung 
1 8 7 5 
Diese Erzählung bedarf unserer Aufmerksamkeit umso mehr, da der 
Dichter sie zeit seines Lebens als das beste seiner Werke bezeichnete, und 
da sie sein einziges, tragisches ist. Ein· Bauernknecht sticht seinen Herrn 
tot aus Jähzorn über die grausame Mißhandlung, läuft davon und wandert 
unruhig umher, während seine arme Braut inzwischen ein Kind bekommt 
und des Verstandes beraubt sich ins Wasser stürzt. Der Knecht aber kommt 
zuriick, um seinen Sohn nach Amerika in die Freiheit abzuholen. 
Als Fritz Reuter sein Manuskript dem Verlag Kunike schickte, schlug 
dieser ihm vor, das 13. Kapitel „ Dat Enn'" auszulassen, aber der Dichter 
bestand auf seiner Meinung und wollte dem Verlag nicht nachgeben. Was 
bedeutet denn dieser Wortwechsel? Der Verleger verlangte, die Geschichte 
14 
solle mit dem Tod des verrückten Mariechens enden, während der Dichter 
Johann noch einmal auftreten lassen wollte, um dem Helden Raum zu geben, 
seine sozialkritische Meinung zu äußern, mit anderen Worten, der Verleger 
wollte eine Mordgeschichte aus privatem Groll auf den Markt schicken, um 
dadurch wenigstens die Reibung mit der Welt auf ein Minimum zu 
beschränken, während der Dichter die Auflehnungstat eines Knechts gegen 
die mangelhafte Sozialordnung behandeln wollte. Der Knecht verübte das 
Attentat nur wegen seines zu erwartenden Kindes, er mußte daher seinen 
Sohn aus der sklavischen Schmach erretten und in das Land der Freiheit 
mitnehmen, kurz, der Dichter wollte sich vor der Welt über das Elend der 
Knechtschaft beklagen, er wollte der Welt eine Warnung zukommen lassen. 
Wider Erwarten ko11nte diese Erzählung nicht allgemeinen Beifall :finden, 
vielmehr wurde sie von den konservativen Zeitungen höcht ungünstig 
besprochen. ,, Einen schneidenden Gegensatz zu dieser lustigen anspruchlosen 
Geschichte bildet , Kein Hüsung ', ein wüstes und abgeschmacktes Nachtstück, 
in welchem Sünde und Verbrechen, Elend und Schande, Flüche und Ver-
zweiflung gleich düsterroten qualmigen Feuern emporflackern und die 
Atmosphäre mit Rauch und Gestank erfüllen. - Ein Knecht ersticht 
im Jähzorn oder aus Haß oder Rachsucht - das Motiv ist eben fraglich 
geblieben - seinen Herrn, er flieht dann nach Amerika, wo er rast-und ruhelos 
umherstreift ; während seine zurückgebliebene Braut, die ihm inzwischen 
ein Kind geboren, in Wahnsinn verfällt und etwas später als Selbstmörderin 
endet". - Otto Glagau, Fritz Reuter. 
Diese Meinung wäre meines Erachtens eine gemäßigte Zusammenfassung 
der damaligen konservativen Zeitungskritiken. Diese Meinung gilt freilich 
nicht mehr. So möchte ich- nun einen flüchtigen Blick werfen auf die Ver-
hältnisse auf einem norddeutschen Landgut, um dem Dichter gerecht zu 
werden. 
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Die Pächter waren in Mecklenburg Meier, die das Landgut sozusagen eine 
Zeitlang zu bewirtschaften hatten; sie zogen sich in den Ruhestand zurück, 
wenn ihr Sohn heiratete, und traten ihre Rechte an den Sohn ab. Im wahren 
Sinne des Wortes besitzt nur der Fürst Land und Gut; den Adligen und 
Rittern wurde Lehngut als Benefiz verliehen. Das übrige wurde unter den 
Bauern aufgeteilt, sie waren zum Ersatz dafür zu Tribut und Frondienst 
verpflichtet, aus dem Rittergut z.B. erhielt der Lehnsherr Einträge sowohl 
durch den Inspektor als auch durch den Pächter. So lebten bis zum 14. 
Jahrhundert die Bauern in verhältnismäßig guten Umständen. Das Wachsen 
der Zahi der Dorfeinwohner führte aber zu Unannehmlichkeiten. Der älteste 
Sohn erbte vom Vater das Landgut, aber er hatte nichts, was er unter seine 
Geschwister verteilen konnte. Seine Brüder gingen in die Stadt und wurden 
Handwerker. Aber die Zunft beschränkte die Kopfzahl der Handwerker, um 
ihr Leben in Schutz zu nehmen. So stand das Dorf vor einer ernsten 
Lebensfrage. Die mittelalterliche Naturwirtschaft stürzte nun zusammen, 
und die neuzeitliche Geldwirtschaft fing an zu herrschen. Zur Zeit dieser 
Änderung mußte der Lehnherr einerseits Tribut und Frondienst fordern, 
um seine steigenden Ausgaben zu decken, andererseits wendete er das 
Römische Recht an und ernannte seinen Vertrauten zum Richter, der immer 
für die Bauern ein ungünstiges Urteil sprach. Der Bauernkrieg (1524-25) 
brach aus, dessen bekanntesten Führer Florian Geyer und Götz von Ber• 
lichingen waren. Der Aufstand wurde aber niedergeschlagen, und darauf 
folgte Erpressung und Ausbeutung des Lehnherrn, um sich für den durch 
Aufstand erlittenen Verlust entschädigen zu lassen. Die Bauern, die im 
darauffolgenden Jahrhundert mit größter Mühe ihr Leben fristen konnten, 
wurden im Dreßigjährigen Krieg (1618-48) von dem entscheidenden Schlag 
getroffen. Das Ackerland wurde überall zu einer Heide, wo nur Wölfe 
scharenweise umherzogen. Könige und Fürsten schickten sich zu der Hilfe 
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des Bauernvolks an, während die Adligen solche verlassenen Ackerfelder 
eigensinning in Beschlag nahmen. Sie ließen entlassene Soldaten, die aus 
der Fremde gekommen waren und nicht nach ihrer Heimat zurückkehren 
konnten, ansässig werden und machten sie zu Leibeigenen. Diese armen 
Leute arbeiteten von Geschlecht zu Geschlecht unter den sr.hlechtesten 
Bedingungen, was später in Mecklenburg und Pommern manche schwierigen 
Fragen verursachte. Diese Bauernknechte durften ohne Erlaubnis des 
Lehnherrn nicht umsiedeln, sie mußten, sobald sie bis zu einem Grad er-
wachsen waren, als Dienstboten arbeiten und durften ohne Erlaubnis des 
Lehnherrn nicht kirchlich heiraten. Sie mußten dem Gericht des Herrn 
nachgeben und durften Einward nicht gegen ihn erheben. Manchmal wurden 
sie mit dem Landgut gekauft und verkauft. Es verhielt sich gerade so, als 
Freiherr vom Stein 1802 das Land von Mecklenburg besichtigte. Martini 
1810 ließ vom Stein die Befreiung der Leibeigenen ausführen, was aber auf 
unerwartete Hindernisse stieß und auf den starken Widerstand der 
Lehnsherren. Nach den Befreiungskriegen wurde die Unterdrückungspolitik 
fortgesetzt, wobei sich die Macht des Fürsten unbeschränkt erweiterte. Auch 
bei der Änderung 1826 blieb es für die meisten Knechte beim alten oder 
stürzten in eine tiefere Knechtschaft als im vorigen Jahrhundert. Die ge-
richtlichen Streitigkeiten zwischen Gutsherrn und Knechten wiederholten 
sich in der Mitte des 19. Jahrhunderts. So verhielt es sich in seiner Heimat, 
als Fritz Reuter den Helden Johann über seine elenden Verhältnisse klagen 
ließ: 
,. Min Dirn, de kamm in Schimp un Schann ', 
Un up uns' Hart würd rümmer pedd't, 
As wir 't en Stein. -Dat was Gesetz!-
Ja, As dat Elend mi tauletzt 
Tau wilden Murd un Dodslag drewen, 
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Dunn hew ick flucht. -De Fluch steiht schrewen 
Bi all de, de in Höllennot 
Siek ut dat Minschenhart mal rungen, 
Wotau de Minsch den Minschen dwungen. 
Gott hett em hürt. -Up sin Gebot 
Teihn Dusend nah Amerika, 
Un dusend Anner folgen nah; 
Nu is 'e Rum, un 's Platz in 'n Lann' ! 
De Herren, de hollen 't nich för Schann', 
Tau bidden de, de s' eins versmadten. 
Is dat nich Fluch ? -Sei will'n sick Lüd 
Ut arme Gegend kamen laten. -
Vermisquemt Volk, wat 'rinner tüht, 
Hett dat en Hart för 't Vaderland? 
Wenn los mal brekt de wille Strom, 
Wenn mal de Krigsflaut brekt den Damm, 
Un wenn dat störmt von Torm tau Torm ?-
Is dat nich Fluch? -De olle Stamm, 
De hir Johrdusend wahnt, de sall 
Vör Snurrers un vör Fremden wirken ? 
Un denn worüm? Worüm dit All?-
Blot dat noch riker ward'n de Riken, 
Un dat de Herrn von Kohl un Räuwen 
Ok aewer Minschen Herrschaft äuwen !-
Is dat nich Fluch? -Ick was en Dur, 
Dat ick in Hast den Fluch utspraken; 
De Fluch möt kamen von Natur 
För de, de so 'n Gesetze maken ! " 
Johanns Fluch gilt dem Gesetze der Welt, einem Gesetz, das einen Menschen 
zur Mordtat hetzt. Sein Fluch gilt also auch demjenigen, der dieses Gesetz 
gibt. · Johann hat eben deswegen kein böses Gewissen, weil er glaubt, er 
selbst habe kein Verbrechen begangen, weil er glaubt, das Gesetz habe ihn 
.dazu gezwungen, und er glaubt nämlich, daß er kein Mörder, sondern ein 
Werkzeug des Mords sei. Ja, Johann ist eine Mordwaffe in diesem Sinne, 
aber er ist in einer anderen Hinsicht ein Mensch, dessen Braut vom 
Gutsherrn entehrt wurde, der nun von ihm mit der Peitsche gezüchtigt wird. 
Er hat also genug Ursache, sich mit der ersten besten Waffe (Mistgabel) 
gegen den Herrn zu erheben. Er hat noch dazu den lang eingewurzelten 
Haß gegen den Herrn. Nicht allein er, sondern auch alle Knechte wünschten 
die Verbesserung ihrer Lebensumstände. So muß man sagen, Johann habe 
seine Mordtat verübt einerseits aus einem persönlichen Groll, aber anderer-
seits aus dem öffentlichen Unwillen. Ein anderer Knecht Daniel ist von 
phlegmatischer Natur und fügt sich in allerlei Bedrückendes und Unglück-
liches. 
Hat Johann aber einen anderen Ausweg als seine Mordtat ? Gibt es ein 
Gericht schon 1850 in Mecklenburg ? Gibt es einen Geistlichen, der wegen 
des zu erwartenden Kindes gern seine Hochzeit segnen will ? Gibt es eine 
Gemeinde, die ihm eine Wohnung gibt, wenn er von seinem Herrn flieht? 
Trotzdem sagt zu ihm Daniel: ,, Sei geduldig!" Johann steht also vor einem 
Entweder-oder, vor Empörung oder Unterwerfung. 
Vor seinem Entweder-oder stand auch Fritz Reuter, dessen Herzens-
kummer schon als Knabe anfing, obgleich er nichts davon mitteilte. Konnte 
ein Sohn ohne Kummer zu Hause bleiben, als er neben seiner kranken Mutter 
mit seinen Halbschwestern zusammenlebte? Entfernt von seinem Vaterhaus 
fühlte er sich erleichtert. In seinen Briefen an den Vater findet man nichts 
als Ausdrücke der Unterwerfung, während sein Betragen in der Schule und 
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auf der Universität immer seines Vaters Erwartungen täuschte. Der Sohn 
unterwarf sich dem Vater nur äußerlich und empörte sich immer innerlich 
gegen den Vater. Die Vater-und-Sohn-Frage hat bei Reuter eine tiefge-
wurzelte Eigentümlichkeit. Abgesehen von der wunderlichen Differenz 
zwischen Vater und Sohn in Charakter und Talent, handelt es sich erstens um 
die mangelhafte Elementarbildung des Sohnes. Der Vater wollte vielleicht 
den Unterricht seines Sohnes zu einem billigen Preise abtun. Die große 
Geldausgabe ist zwar keine erste Bedingung für den Unterricht des Sohnes, aber 
der Sohn mußte einen sehr unvollkommnen Unterricht erhalten, nicht nur 
in seinem Inhalt, sondern auch in seiner Disziplin: einen nachlässigen Unter-
richt unter einem strengen Prinzip. Dem Sohne war es schmerzlich, in der 
Gymnasiumszeit früh aufzustehen und regelmäßig zur Schule zu gehen, denn 
er hatte keine solche Gewohnheit. Was den anderen Schülern nichts zu 
bedeuten hatte, war ihm eine unerträgliche Fessel im Handeln. Die 
Lehrgegenstände :fielen ihm zur Last, er mußte daher dem Vater allerhand 
Entschuldigungen vorbringen. Zweitens ist auf das Mißtrauen des Vaters 
hinzuweisen. Der hatte kein Vertrauen auf seinem Sohn und hatte mehrere 
Mitwisser nötig, die über seinen Sohn Wache hielten und ihm nötigenfalls 
Auskünfte geben sollten. Der Gymnasiumslehrer und der Mitschüler August, 
der Sohn seines verstorbenen Bruders, mußten die Rolle des Spions spielen. 
Die Entfremdung zwischen Vater und Sohn war schon so weit fortge-
schritten .. Das dritte Unglück ist der blinde Wille des Vaters, in seinem Sohn 
den Nachfolger seiner Tätigkeit zu sehen und die Anlage seines Sohnes 
nicht in Betracht zu ziehen. Man erinnere sich an seine ungewöhnliche 
Verwirrung, als der Sohn ihn fragte, ob er Maler werden dürfe. Die 
Unartigkeiten des Sohnes wären sein Widerstand gegen den Vater, denn der 
Sohn wollte trotz seiner wiederholten Entschuldigung sein Benehmen nicht 
verbessern. Soll es auf seine Willensschwäche und Unentschlossenheit zurück-
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zuführen sein ? Nein, man kann ihn doch nicht willensschwach nennen, 
wenn man sieht, wie er später vieles geleistet hat. Man sollte auch dabei 
an seine mutterseits vererbte Anlage mitdenken. 
Nach meiner Meinung repräsentieren zwei Knechte, Johann und Daniel, 
gerade zwei Seiten seines Ichs, Empörung und Unterwerfung. Fritz Reuter 
hatte immer mit zwei Dämonen in sich zu kämpfen. Der eine zog ihn 
stärker an, so ging er von Rostock nach Jena, von Jena nach Leipzig, von 
Leipzig nach Heidelberg, immer von seinem Vater weg. Diese heliotropische 
Neigung zur Freiheit, zur Befreiung von der Fessel des Vaters, ist die 
Ursache seines Unglücks. Dieses Leiden wollte der Dichter in „ Kein 
Hüsung" an den Verhältnissen eines Knechts darstellen. Ohne das 13. 
Kapitel würde meine Meinung nicht bestehen. Fritz Reuter bestand trotz 
des Angebotes des Verlegers eben deswegen auf seiner Behauptung, weil er 
eben im Schicksal des Knechts das Gleichnis seines Schicksals finden wollte. 
Hanne Nütf;! un de lütte Pudel 
1 8 6 0 
Diese schöne Liebesgeschichte besteht aus 27 Gesängen und umfaßt etwa 
7000 Zeilen. Sie hat von Anfang an einen guten Ruf genossen und ist heute 
noch bei den Leuten beliebt, besonders wenn ein Rezitator sie vorträgt. Der 
Nebentitel : "'ne Vagel- un Minschengeschicht" kommt daher, daß die 
Waldvögel eine bedeutende Rolle spielen und die Handlung zur Lösung 
führen. Das Lied, das der Held Hanne Nüte im Schatten am Ufer des Rheins 
singt, ist weit bekannt: 
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De Eikbom 
kk weit einen Eikbom, de steiht an de See, 
De Nurdstorm, de brus't in sin Knast; 
Stolz reckt hei de mächtige Kron' in de Höh; 
So ist dat all dusend Johr west; 
Kein Minschenhand 
De hett em plan't; 
Hei reckt sick von Pommern bet Nedderland. 
lck weit einen Eikbom vull Knorren un vull Knast, 
Un denn' fött kein Bil nich un Axt. 
Sin Bork is so rug, un sin Holt is so fast, 
As wir hei mal bannt un behext. 
Nicks hett em dahn, 
Wenn wedder dusend von Jahren vergahn. 
In dieser Geschichte kommt die reale Welt mit der Märchenwelt in 
Berührung. Die Vögel spielen eine märchenhafte Rolle, aber sie haben in 
sich einen mythologischen Sinn. In der Mitte des 19. Jahrhunderts konnte 
auch diese Geschichte nicht der Mißbilligung der kritischen Welt entkom-
men. Ich zitiere hier Otto Glagau, weil seine Meinung mir den Durchschnitt 
der damaligen Kritik bringt. 
„ Der Dichter läßt diese Vögel eine doppelte Rolle spielen: eine gemütliche 
und eine unheimliche. Beide entsprechen auch, wie Julian Schmidt bemerkt, 
der alten Volkssage; aber beide lassen sich nimmer vereinen, beide können 
nicht einmal neben einander laufen, ohne die größte -Disharmonie hervor-
zurufen; gerade so wie die heiteren Liebesszenen mit den düsteren 
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Criminalgeschichten disharmonieren. Das humoristische Treiben der Vögel, 
ihre häuslichen Sorgen und geselligen Zusammenkünfte, selbst ihre Teilnahme 
an den beiden Liebenden und· ihre Pläne für die Vereinigung derselben-
alles das ist dem Dichter vortrefflich gelungen; wogegen ihre anderweite 
Tätigkeit nicht nur sehr ungeschickt durchgeführt ist, sondern auch unserm 
modernen Bewußtsein widerspricht. Wir glauben wohl noch an die Kraniche 
des lbykus-welche, wie Daniel Sanders hervorhebt, auch unserm Fritz 
Reuter vorgeschwebt haben mögen-aber ganz und gar nicht an die Kiebitze 
des jüdischen Handelsmanns. " 
Trotz allen Krittelns empfing die Leserwelt· diese Liebesgeschichte mit 
Applaus. Wovon werden die Leser bezaubert? Wo liegt der Reiz, über den 
die damaligen Kritiker hinweggesehen haben ? Man tadelte auch damals, 
daß die Szenen nicht in einem engen Zusammenhang stehen, sondern nur 
durch Zufall verbunden sind, daß der Dichter seine ganze Kraft an das 
Nebensächliche setzte, und daß die Aufmerksamkeit des Dichters in der 
zweiten Hälfte des Stückes nachgelassen hat. Wir können jetzt freilich nur 
darüber lachen. Jeder Gesang ist zwar zu einer Idyll vollendet, aber alle 
sind miteinander zu einer schönen Geschichte verbunden. Die Szene der 
Frosch-Gesänge und die der Sperlingstaufe wären, wenn man eine Kriminal• 
geschichte vor sich zu haben dächte, ganz nebensächlich. und könnten weg-
gelassen werden. Aber man soll nicht vergessen, daß der Dichter eine 
Geschichte von Vogel-und-Mensch darzustellen beabsichtigte. Fritz Reuter, 
der in seinem Festungsleben Vögelchen in einem Käfig gehalten hatte und 
den Käfig von einer Festung zur anderen mitgenommen hatte, konnte sich 
solch eine schöne Vogelwelt vorstellen. 
Die schöne Vogelwelt stellte der Dichter als eine Welt dar, in der freilich 
der Schwache dem Starken zum Opfer fällt, aber wo auch an die Gerechtig-
keit für den Schwachen gedacht ist und-zwar unter Mitwirkung von vielen, 
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In der Vogelwelt führt der Frosch ein elendes Dasein, er :findet die 
Bedeutung seines Lebens nur darin, daß er als Futter des Storchs dem 
Ganzen dient. Jetzt lebt er im Wasser, vor jedem Angriff sicher, also fängt 
er an, mit den anderen im Chor zu singen. Solange er dort bleibt, ist er 
nicht aus seiner Ruhe zu bringen. Die Vöglein im Walde leben ein jedes 
in seinem Nest. Das Sperlingspaar scheint die Welt aller Vögel zu vertreten. 
Das Leben des Paares kennt solche Entbehrung nicht wie die Menschenwelt. 
Es sorgt nicht für das Morgen und will viele Gäste zur Taufe von 6 Küchlein 
einladen. Die Raubvögel, die den Frieden im Walde stören könnten, werden 
aber ausgeschlossen. Die kleinen Waldvögel scheinen nicht eine Gesellschaft, 
sondern eine Gemeinschaft zu bilden und unter einer und derselben Sitte 
und Moral zu leben: sie wirken zusammen auf der Stelle und kämpfen für 
den Schwachen und gegen den Starken, sobald das Recht des Schwachen 
bedroht wird. Hanne und Fiken vereinigen sich und kämpfen mit der Not, 
aber viele Schwierigkeiten stehen ihnen bevor. Da helfen ihnen die Vögel 
aus der Not. 
Das ist gerade das Wunschbild Fritz Reuters. Hätte er in einer solchen 
Welt gelebt, würde er alles Leiden der siebenjährigen Festungszeit nicht 
erlebt haben. Er hatte genug Grund, auf die Welt ärgerlich zu sein, aber 
er äußerte in seinen Dichtungen niemals seinen Unwillen, als ob er sein 
verzerrtes Gesicht nicht der Welt hätte zeigen wollen. Seine trübe 
Erinnerung an die sieben Jahre hinter dem eisernen Gitter konnte doch nicht 
weggewischt werden. Sein latentes Bewußtsein ließ die Vögelchen eine 
ungezieme Rolle spielen: die Rolle eines Detektives. Wenn er seine geliebten 
Vögel zum Zeugen hätte anrufen können, hätte er nicht nötig gehabt, in der 
Festung zu sitzen. 
Was war es, das ihn in seinen unglücklichen Tagen, in seiner Festungs-
und Stromzeit, tröstete, aufmunterte und von der Verzweiflung rettete? Wir 
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wollen uns an einen Studenten, der unerwartet verhaftet wurde, noch einmal 
erinnern. 
„ So satt ick denn nu allein-ach, wo allein !-'t is 'ne schöne Sak üm dat 
Alleinwesen, wenn einen fri üm't Hart is un hei mit sick tau Rat geiht 
aewer dat, wat in em lewt un wewt, wat em höllt un wat em driwwt, wenn 
hei olle Tiden vör sick upstigen lett un mit ehr vergahne Truer un vergahne 
Lust, un wenn hei vör sick süht un von de Taukunft drömt;... Min Hart 
was nich fri, min Hart satt deiper in Keden un Banden as mine Knaken; 
Johr un Dag datsülwige ! un hüt datsülwige sid Johr un Dag !-Nicks was 
verwun'n, un in de Taukunft legen dörtig Johr Fängnis.-Dröm sick doch 
mal einer aewer dörtigjöhrige Nacht in en hellen Morgen henaewer ! " 
-Ut mine Festungstid-
Während seiner Festungszeit kam einer von Sinnen, ein anderer geriet in 
Verzweiflung, wieder ein anderer brach aus der Festung aus und fand einen 
elenden Tod. Aber Fritz Reuter lernte in der Festung sich selbst objektiv 
zu betrachten. Nicht, daß er in sich hineingriffe und sich selbst quälte, 
sondern er betrachtete sich selbst von außen und von einer anderen 
Koordinate. Wer einmal seinen Roman „ Festungstid" liest, der kann ohne 
weiteres verstehen, wie er sich aus der Gefahr rettete. Fritz Reuter 
erdachte die Geheimnisse des Zen-Buddhismus von selbst? ! 
Ut de Franzosentid 
1 8 6 0 
Ehe ich die Romane seiner Reifezeit berühre, möchte ich auf den Umweg, 
den der Dichter bis dahin gegangen ist, nur eine Weile zurückschauen. 
„ Läuschen us Rimels " ist der erste Schritt zu seinem Schrifttum und 
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zugleich auch Regelung und Ordnung seines bisherigen Daseins. Der Dichter 
setzte dabei den Gästen vor, was seine Küche gerade bieten konnte.. Seither 
sind vier Jahre verflossen. Er schien diese Jahre mit Nebenarbeiten von 
Tag zu Tag lebend verbracht zu haben, aber er hatte sich inzwischen 
sozusagen entpuppt, was sich in dem poetischen Epos „ Kein Hüsung" 
offenbarte. Die damalige Kritik lehnte es einstimmig ab, das Werk spotte 
über die Autorität von Mensch und Gott; der Dichter habe keine Liebe zu 
den mecklenburgischen Bauern, zu seinem Vaterland. Aber gerade die 
Umstände der Bauern spotteten über die. Autorität von Mensch und Gott, 
sie führten damals ein so elendes Leben. Hatte der Dichter keine Liebe zu 
den Bauern ? Im Gegenteil, seine Liebe ließ ihn gerade dies Epos schreiben. 
Die Bauernknechte wanderten nach Amerika aus, um dort die Freiheit für 
ihre Kinder und Enkel. zu sichern. Der Dichter klagte der Welt darüber, 
aber die Welt lehnte ihn ab. Später erschienen seine gesammelte Werke. 
Auch damals behauptete eine Stimme, daß die unnötige Verrücktheit und 
Mordtat eine tendensiöse Übertreibung verrate. Entbehrt denn dieses Werk 
jeden Grundes ? Nein, er schrieb es aus einem damals so sensationellen 
Ereignis. Trotzalledem fehlte es ihm eben deswegen an innerer Notwendig-
keit, weil er diese Geschichte noch nicht dichterisch genug behandelte, weil 
die Stoffe ihm zu frisch waren. Der Mensch Reuter erlebte zwar die Stoffe, 
aber der Dichter Reuter konnte sie doch nicht dichterisch gestalten. Ein 
so düsteres, trübsinniges, Le.idenschaftlich-tolles Werk wie „ Kein Hüsung" 
könnte man nicht wieder schreiben, ohne das Erlebnis der damaligen 
Zeitumstände. Das Werk gehört riur dem Dichter, nicht dem allgemeinen 
Leserkreis. Friedrich Hebbel lobte den Dichter als ein dämonisches Genie, 
viel talentvoller als Klaus Groth; wohl wegen der dramatischen Konstruktion 
dieses Epos. ,. Hanne Nüte" ist das beste, das er in Versen schrieb. Zuerst 
wollte er eine fröhliche, heitere Geschichte, den · Gegensatz zu „ Kein 
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Hüsung ", auf die Welt schicken, um sich dadurch· ins Gleichgewicht zu 
bringen, aber während er die Feder führte, bemerkte er, daß der Schatten 
aus seiner Fegefeuerzeit immer noch hinter ihm die Fäden in der Hand 
hielt. Solange der Schatten hinter ihm steht, schreibt er in Versen. Et 
muß sich vom Schatten losreißen, er muß in Prosa schreiben, erst dann 
kann er in seinem Element sein, so mußte er gedacht haben. Er mußte sich 
nun noch einmal entpuppen, er mußte die Haut seiner vergangenen 
Leidenszeit abwerfen, er mußte nämlich aus der Hinayana-Welt (der Welt 
des kleinen Vehikels) hinaus in die Mahayana-Welt (in did Welt des großen 
Vehikels) versetzt werden, um die Stoffe aus seinem Erlebnis dichterisch 
im wahren Sinne des Wortes zu gestalten. 
So schrieb er denn „ Ut de Franzosentid" in Prosa. Hier wird das 
Ereignis behandelt, das 1813 in seiner Heimat Stavenhagen und ihrer 
Umgebung geschehen war. Fritz Reuter war damals 3 Jahre alt, obgleich 
er im Roman als ein schon zu Verstande gelangter Knabe auftritt, er kann 
also das Ereignis nicht aus seinem unmittelbaren Erlebnis erzählen, aber 
das ist nicht das wichtigste. Das wichtigste ist, ob der Roman wirklich 
dichterisch gestaltet ist oder nicht, und die Bedeutung dieses Romans besteht 
darin, daß es ihm gelungen ist, echte Menschen zu gestalten. 
Es war die Zeit der Fremdherrschaft. Das deutsche Volk lebte in Fesseln, 
aber andererseits erhob sich der Widerstand, der an den Fesseln rüttelte, 
während in Rußland schon der Plan entworfen war, Napoleon von der Erde 
verschwinden zu lassen. Vor diesem Hintergrund entwickelt sich das 
Ereignis in der „ Franzosentid ". 
In. diesem Roman konnte der Dichter erst seinem Genie freie Bahn schaffen. 
Der Schatten seiner Leidenszeit trat hinter den Kulissen zurück, und sein 
goldener Humor führte seine geistreiche Feder kreuz und quer durch das 
Ganze, als ob sein Genie erst jetzt zur Besinnung gekommen wäre. In 
Hinsicht auf die Komposition ist dieser Roman wohl der gelungenste ; man 
kann auf die Einheit der Handlung, die Beziehung eines Teils zu den 
anderen und das Gleichgewicht von denselben hinweisen. Den Schluß 
ausgeschlossen, verläuft die Handlung in einigen Tagen und kommt zum 
gutmotivierten Ausgleich. Beim ersten Blick scheinen einige Hauptpersonen 
aufzutreten: Amtshauptmann Wewer, Möller Voß, Möllerknecht Fridrich 
Schult, Min Vader (Bürgermeister), Unkel Hers', Mamsell Westphalen und 
Fritz Sahlmann, die alle in derselben Reihe stehen. Als Hauptpersonen sind 
also zu betrachten die Stavenhäger Leute, die sich unter der Fremdherrschaft 
hin und her bewegen. Aus den Ausdrücken jedes Bürgers guckt die Notzeit 
heraus; die Grimasse einer Kleinstadt in der Notzeit. 
Besonders hervorzuheben sind die geschickte Charakteristik, die gespannte 
Handlung und die kunstvolle Schilderung der Atmosphäre. Die un-
gewöhnliche Beliebtheit beim Erscheinen des Romans wäre wohl darauf 
zurückzuführen, daß die Leute, die die handelnde Personen persönlich kannten, 
noch damals am Leben waren, und daß Deutschland im Begriff war, wieder 
in die Höhe zu kommen, aber der Vorzug des Romans hängt von den 
Zufälligkeiten nicht ab, sondern liegt darin, daß hier echte Menschen 
dargestellt sind. 
Im 6. Kapitel des Romans äußert der Dichter wie folgt: ,, Wenn einer 'ne 
Geschicht richtig vertellen will, denn möt hei 't grad so maken as de Häkers 
und de Pläugers, wenn s' en Acker bestellen, hei möt ümmer gradut haken, 
allens mitnemen un kein Balken stahnlaten. Aewer wenn hei dit ok all 
befolgt, so bliwwt doch hir un dor en En'n liggen, un hei möt taurüggtrecken 
un hir en Kil utspitzen un dor 'ne Ahnwenning nahhalen." Auf diese Weise 
entwickelt sich die Handlung von einem Kapitel zum anderen, in einem 
Kapitel oder in den darauffolgenden Kapiteln kommt eine Handlung zum 
Abschluß, in jedem Kapitel erscheinen Personen auf der Szene und reden 
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miteinander, so daß jedes Kapitel dramatisch gestaltet wird, aber im Ganzen 
entwickelt sich die Handlung im epischen Verlauf. 
Fritz Reuter behandelt als Heimatdichter die Sinnesart, Sitten und 
Gebräuche der Mecklenburger, aber entwickelt aus seinen Erlebnissen ein 
Weltbild und bemächtigt sich dadurch der ganzen Welt, wenn er selbst in 
einer kleinen Welt lebt. In seinen Romanen treten immer Alltagsmenschen 
auf; seine Personen sind in diesem Si~ne beschränkt. Eine Person tritt in 
einem anderen Roman auf, wie z.B. Fritz Sahlmann in der „ Franzosentid" 
als Fritz Triddelfitz in der „ Stromtid" erscheint. Die Charakteristik ist 
seine Stärke, aber mit den Frauen scheint er schwer zurechtzukommen, wie 
z.B. Fiken in der „ Franzosentid ". Er weiß nur zwei Arten von älteren 
Damen: tüchtige Frauen, die lebhaft und kräftig arbeiten und die Führung 
übernehmen, wie z.B. Mamsell Westphalen und Bäkersch Witt, und die 
zurückhaltenden, stillen Damen, wie z.B. Frau Amtshauptmann und Frau 
Bürgermeister. In der deutschen Literaturgeschichte gibt es keinen Dichter, 
der ihn in der Charakteristik der Männer übertrifft. Ein ernsthafter, 
gesetzter Mensch ist der Bürgermeister, der Vater des Dichters, dessen 
Ebenbild, aber von humotistischer Natur, ist der Amtshauptmann Wewer. 
Ratsherrn Hers' mißlingen fast alle Versuche, und es gibt mehrere andere, 
die wegen ihrer humoristischen Natur die Ehre genießen, im Roman auf-
zutreten. Konflikte und Verwirrungen kommen von dem Charakter der 
Personen her, z.B. den Möller Voß führt der Prozeß zum Amtshauptmann, 
der Prozeß hätte sich nicht in die Länge gezogen, wenn der Möller nicht so 
rechthaberisch gewesen wäre. Um die Geschichte weiterzuspinnen, läßt der 
Dichter neue Personen auftreten. Zum „Schloß" des Amtshauptmanns 
kommen der Möller Voß, französische Deserteure, der Bürgermeister und 
der Möllersknecht Fridrich, die je eine andere Geschichte mit sich ziehen ; 
dazu gesellen sich der Ratherr Hers', Fiken und Hinrich. Es gibt eine Per-
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son, die eine Szene mit einer anderen verbindet, wie Fritz Sahlmann, der 
eine Rolle des Verbindungsorgans zwischen dem „ Schloß " und der Stadt 
spielt. Die Mühle wird mit dem „ Schloß " verbunden durch den Möller-
knecht Fridrich, eine kleine Rolle, die aber zu dem Gang der Handlung viel 
beiträgt. 
Fritz Reuter spricht im Roman den Leser an. ,, Wenn eine von de lütten 
Mamsellings, de dit Bauk lesen dauhn, sick doraewer argern süll, dat dit 
Kapittel mit en Möllerknecht anfangt un nich mit 'ne Prinzessin ... ", so redet 
er ihn hinter den Kulissen an. ,, Fritz Sahlmann sach nu also unner sihr 
bedrängten Umstänn'n in 'ne trurige Taukunft; hei bugte aewer up twei 
Ding', worup de Minschen meistenteils in ehr Verlegenheit bugen, nämlich ... " 
(10. Kapitel). Mit diesen Worten unterbricht er den Gang der Handlung. 
Im 17. Kapitel kam der Bürgermeister glücklich heim und fragte nach dem 
Befinden seiner Frau und Kinder, aber da ist plötzlich davon die Rede, ob 
es gut ist, die Leute zu überraschen. ,, All de Aewerraschungen daegen den 
Düwel nicks, sülwst nich de gauden. Wenn de Freud' den Minschen mit 
einmal in de Uhren schallt, as wenn twei Dutzend Muskanten tauglik dicht 
bi Einen achter 'n Busch losleggen ... " Im 14. Kapitel hört Frau Bürger-
meister, daß ihr Mann glücklich Reißaus genommen hat, strömten die 
Tränen iht aus den Augen. ,, Wiren dat Freudenthranen? Wer weit? Wer 
kann seggen, wo Freud' un Weihdag' sick scheiden? ... " So unterbricht der 
Dichter den Gang der Handlung, um nur von etwas anderem zu sprechen 
und die Geschichte fortzusetzen. 
Die Personen treten mit einem Charakter auf, der bei jedem Erlebnis 
derselbe bleibt und sich unter keiner Bedingung je weiterentwickelt. Fritz 
Reuter hat mit dem Bildungsroman nichts zu tun. Walter Scott und Charles 
Dickens haben auf ihn einen entscheidenden Einfluß ausgeübt. Er gibt sich 
daher Mühe, den Personen einen Charakter zu geben und will dem Leser 
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darüber nicht erzählen, sondern läßt jede Person für sich selbst sprechen. 
Zu diesem Zweck gibt er jeder Person ihre eigenen Redensarten. In diesem 
Roman sind die Redensarten des Amtshauptmans Wewer am bekanntesten: 
„ Jungs sünd beter as Dirns; Dirns sünd mi tau quarig ", ,, Wat schrewen 
is, is schrewen ", ,, Min Herzenskindting, ne, wat denn ? " Charakteristisch 
ist, daß jede Person je nach ihrer Herkunft und ihrem Stand etwas anders 
schnackt, wie z.B. Fridrich etwas anders spricht, weil er aus Preußen gebür• 
tig ist, und der Amtshauptmann. spricht Missingsch, weil er gelehrt ist. 
Fritz Reuter ist sehr aufmerksam auf die Sprechweise jeder Person, daß 
man daran die einzelne Person erkennen kann. 
So ist der Dichter erst jetzt ganz und gar von den Gespenstern, von Groll 
und Fluch seiner verlorenen Jugend befreit und geht auf seinem Wege 
weiter. Aber er trägt noch ein blutendes Herz von seiner Gefangenschaft 
her. Um sich von dem Fluch endgültig zu befreien, muß er seine 
unmittelbaren Erlebnisse in der Festung behandeln. 
Ut mine Festungstid 
1 8 6 3 
Der Roman „ Festungstid" hat unter seinen Werken eine besondere 
Bedeutung, nicht in dem Sinne, daß der Dichter hier einen wichtigen Stoff 
behandelte,oder daß seine dichterische Technik eine kühne Wendung nahm, 
sondern in dem Sinne, daß er seine Meisterschaft in der Darstellung seines 
Stoffes offenbarte. In „ Kein Hüsung" behandelte er einen sozialen Stoff, 
der an sich eine größere Wichtigkeit besitzt als sein Festungsleben. In 
„ Franzosentid" entwickelte sich sein dichterisches Talent zur höchsten 
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Reife. Aber seine dichterische Meisterschaft entfaltete sich erst in der 
„ Festungstid ". Man kann an diesem Roman deutlich sehen, wie er sich 
darum bemüht hat, ein Ereignis aufzunehmen und ein anderes wegzulassen 
und die äußere Motivierung und die innere Notwendigkeit unter reiflicher 
Erwägung zu verbinden. Ihm ist gelungen, Scherz und Ernst zusammen-
zustellen und Licht und Schatten zu modulieren. Hervorzuheben ist, daß er 
sein Bestes leistete, den Schatten aus seiner vergangenen Welt endgültig zu 
vertreiben. Zu diesem Zweck stellte er sich dem Stoffe mit unerbittlicher 
Unbeseeltheit gegenüber; mit seinen Mitleidenden wie mit sich selbst hatte 
er nicht Nachsicht. Kaltblütig und gelassen beobachtete er alles. 
„ Ick satt up minen Strohsack allein, wo lang, weit ick nich; wat ick an 
desen Abend dacht heww, weit ick ok nich. Ick wakte von en Slätelkimpern 
up - dorvon wakt jeder Gefangen up, un set hei ok dusend Johr-, tim mi 
was dat Nacht; ick hadd woll lang' so seten." 
„ Mi was hüt morgen ganz anners tau Sinn as gistern Abend; eine Nacht 
ruhigen Slap makt en annern Minschen ; dortau schinte de Sünn in min 
Finster, un mine Gardinen wiren taum Glück nich so dicht, dat sei den 
Strahl nich up mi fallen .Ieten. Ick künn nah 'n Dur henseihn, dor kernen 
Kutschen rinne tau führen und Postwagens un Markwagens, ok en Liken-
wagen führte rute - dat hadd ick sid virtelhalw Johr nich mihr seihn -
mi kem allens schön vör, ok de Likenwagen." 
„ Ich set'te mi also dal un schrew en schweren Breiw an den Ollen, dat 
dat Weglopen mi sihr taudräglich sin würd, dat ick dat ungeheuer fin 
infädeln würd, dat ick en poor richtige Mitkollegen dortau hadd, un dat uns 
kein Deuwel wedder krigen still; ick för min Part wull denn nah Sweden 
gahn, wull dor Landmann speien, mi in Schonen en Gaud, wenn 't maeglich, 
'ne lütte Grafschaft köpen un wull denn ümmer af un an heimlich nah 
Mecklenborg raewer kamen un em en beten besäuken; un tau all dese 
32 
Herrlichkeit hürte wider nicks as en poor hunnert Daler Geld, de still hei 
dortau hergewen, dat anner besorgte ick denn nahsten. " 
„ Min oll Vader was kamen un hadd mi besöcht; hei was desülge olle 
gaude Vader von vördem; aewer in de sähen Johr wiren mit mine Hoff-
nungen ok sine verdrögt; hei hadd sick gewennt, mi so antauseihn as ick 
mi sülwst ansach-as en Unglück; hei hadd sick vör de Taukunft en 
annern Tausnitt makt, un ick stunn nich mihr vöran in sin Rekenexempel." 
Die oben zitierten Stellen rühren uns bis zu Tränen, weil wir darin das 
Bestreben des Norddeutschen stark ausgedrückt fühlen, geduldig sein eigenes 
Gefühl niederzudrücken, damit es nicht zum Ausdruck komme. Man stelle 
sich die Szene vor, wo er in Dömitz den Vater wiedersah, wo er kaltblütig 
und gelassen das Verlorene im Stich ließ! Stumm zu bleiben, ohne über 
Schmerzen zu klagen, oder sich mit einer Selbstironie zu verhüllen, solche 
Bescheidenheit ist ihm eigen, wodurch der Dichter in seinem Leben den Sieg 
seines Willens davontragen konnte. Dieser Roman erstattet den Bericht 
über dieses sein Erlebnis. 
Der Dichter konnte erst jetzt alles Vergangene wie etwas von sich weit 
Entferntes betrachten. Der Zwist mit dem Vater trug dazu bei, ihn soweit 
zu trainieren. In seiner Gefangenschaft lernte er das äußere nach und nach 
aufzunehmen und in sich zu verarbeiten, bis er um die Bedeutung des 
Ewigen wissen konnte, was ihm die Kraft verlieh, sich kaltblütig und 
gelassen dem flüchtigen Leben gegenüberstellen. Dieser Roman ist das 
Dokument dieser seiner Größe. 
Der Besuch des Vaters in Dömitz wurde bekanntlich ganz geschäftsmäßig 
abgestattet. Beim ersten Blick reichte der Vater seinem Sohn die Papiere 
hin und verlangte dessen Unterschrift. Das bedeutete, daß der Vater seinen 
Sohn nicht mehr als seinen Nachfolger anerkannte. ,, Hei hadd sick vör de 
Taukunft en annern Tausnitt makt, un ick stunn nich mihr vöran in sin 
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Rekenexempel," so schrieb der Dichter. Diese nüchterne, gleichgültige 
Darstellung von sich selbst ist nichts anders als ein Beweis, daß er sich von 
außen beobachtete, über alles Leid und alle Freude hinweg, als ob ein Natur-
wissenschaftler alle Erscheinungen beobachtet. Er sieht sich an, indem er 
seine Seele niedergedrückt oder von sich wegwirft. ,, Lösch' Dein Herz aus, 
so ist auch das Feuer kühl," ist ein bekanntes Wort aus dem Zenbuddhismus. 
Sein siebenjähriges Festungsleben war ihm freilich kein angenehmes 
Erlebnis, es war das Leben ohne Wahl. Er mußte sitzen, nichts weiter. 
War es aber glücklich, nachdem er aus der Festung entlassen worden war? 
Er wurde von seinem Mitschüler herzlich empfangen. Der hatte eine liebe 
Frau geheiratet. Ihm war zumute, als wäre er mit schmutzigen Stiefeln in 
eine saubere Stube getreten. Er besuchte einen Anderen. Dieselbe 
freundliche Aufnahme. Der brachte ihn zu seinem Vetter. Der brachte ihn 
zum Hofmaler. Er hatte sieben Jahre gezeichnet und gemalt. Nun war er 
in seinem Talent enttäuscht. Seine früheren Lehrer nahmen ihn mit in die 
Prima. Er stand mit 30 Jahren auf demselben Punkt, we die Schüler mit 
ihren 18 Jahren standen. 
Der Fluch auf die Festungsjahre überkam ihn wie ein böser Traum. Er 
hatte nur die gleiche Bildung wie ein Primaner. Seine Zeichnungen waren 
nur die eines Laien. Sein Geist hatte an Kraft verloren. Sein Körper war 
nicht abgehärtet, wegen der Trunksucht war er ohne Saft und Kraft. Er 
fand nichts Gutes an sich. 
Was nun? Darüber mußte er sich den Kopf zerbrechen. Er war nun viel 
unglücklicher als auf der Festung. Er stand da verlassen auf der Welt. 
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Ut mine Stromtid 
1 8 6 4 
Sein größtes Meisterstück „ Stromtid" brachte ihm das unvergleichbar 
große Glück, nicht nur im Lande, sondern auch im Auslande und in Übersee 
stark gefragt zu werden, und bald nach dem Erscheinen ins Holländische 
und dann ins Englische und Finnische übersetzt zu werden. Sein Name 
wurde nun in ganz Europa bekannt. Die Zeitschriften in England und 
Frankreich stellten ihn Charles Dickens gleich und nannten ihn einen der 
größten deutschen Dichter. 
Wie der Titel sagt, ist der Roman eine Schilderung der Erlebnisse des 
Dichters in seiner Stromzeit, aber in einem anderen Sinne als sie der 
,, Festungstid "; seine Erlebnisse dienen in dem Roman nur als Leitfaden. 
Dem Roman liegt die Wirklichkeit zugrunde, aber sie ist nicht zeitlich ge-
bunden, sondern schildert sie Menschlichkeit über allen Menschen ver-
schiedener Art hinweg. Der Roman bildet sozusagen eine überzeitliche 
Dichtung. Die Stoffe des Romans sind beschränkt auf die Zeit, die von der 
ökonomischen Tieflage im Jahre 1829 bis über die politisch unruhige Zeit 
von 1848 dauert. Die Notzeit ist aber nicht das Thema des Romans, obgleich 
am Anfang schon die ökonomische Knappheit steht. 
„ Un nu mag woll noch männigen mit de Frag' kamen: Wo liggt denn 
Pümpelhagen un Gürlitz un Rexow ?-Je, up der Landkort wardt Ji sei ver-
gews säuken, un doch liggen sei in unsern dütschen Vaderlann', un ick will 
hoffen, sei sünd mihr as einmal tau finnen.-Allentwegent, wo Eddelmann 
wahnt, de sick nich mihr dücht as sine Mitminschen un in den nidrigsten 
von sine Arbeitslüd' sinen Mitbrauder erkennt un sülwst mit arbeiten deiht 
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-dor liggt Pümpelhagen.-Allentwegent, wo en Preister predigt, de nich in 
sinen Awermaud verlangt, dat alle Minschen dat glöwen sälen, wat hei glöwt, 
de keinen Unnerscheid makt tuschen arm un rik, de nich blot predigt-ne ! 
-ok mit Ret un Draht in de Bucht springt, wenn 't gellt-dor liggt Gürlitz. 
-Allentwegent, wo de Börger wirkt un schafft, de den Drang in sick fäuhlt, 
in Weiten un Känen wider tau kamen, un den dat Ganze mihr gellt as sin 
eigene Geldgewinn, dor liggt Rexow.-Un allentwegent, wo dese drei dörch 
de Leiw' von säute Frugens un de Hoffnung up frische fröhliche Kinner 
tausamen verbunnen sünd, dor liggen ok de drei Dörper tausamen. " 
Die Absicht des Dichters ist also, einen Roman zu schreiben, der sich in 
Zeit und Ort nicht beschränkt, kurz, eine Menschenwelt im kleinen darzu-
stellen. Die Handlung fängt an mit den Zwillingsschwestern Lining und 
Mining und endet mit dem Spiel von 4 Mädchen und 4 Knaben, dazwischen 
treten unzählbar viele Menschen auf: alt und jung, hoch und niedrig, reich 
und arm, aufrichtig und schlau, treu und untreu, arbeitsam und nichts-
tuend, genügsam und begierig, schwerfällig und scharfsinnig. Die Welt, wo 
solche verschiedene Menschen wohnen, ist keine besondere Welt, aber sie lehrt 
uns die Bedeutung der Arbeit im Menschenleben. Man lernt dadurch, worin 
das Leben tief wurzelt, und fühlt in sich ein wertvolles Leben, wenn man 
auch mit Not zu kämpfen hat. 
Schon Otto Glagau hat es sein größtes Verdienst genannt, daß der Dichter 
die Person „ Zacharias Braesig" geschaffen hat; einen so frischen, ge-
haltvollen, heißblütigen Menschen findet man in der deutschen Literatur 
nicht wieder. Das Eigenschaftswort „ braesig" ist zuerst in Läuschen un 
Rimels" (II. 46. Verachtung der Welt) zu finden, und der Dichter selbst in 
der Fußnote bemerkt: frisch, rot aussehend. 
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,, Tau Hamborg steiht es oll Gebild', 
Dor schenken s' gauden Drunk; 
Led'weik un dösig sünd de Lüd', 
Wenn s' 'rinner gaht, doch frisch un jung 
Kamt s' 'ruter ut den käuhlen Keller.-
·· •so braesig sünd de Lüd'. 
Braesig verliert in keinem Fall sein geistiges Gleichgewicht. Nur Frau 
Nüßler ist ihm heilig, und wenn ihr Bruder vor seinen Schulden nieder-
geschlagen ist, kann er nicht mit gekreuzten Armen zusehen, er bemüht 
sich für ihn mit leidenschaftlichem Fleiß. Rechtschaffen, wie er sit, hat er 
nie einen Grund, sich zu entschuldigen. Er ärgert sich über die allzu 
beschwerlichen Formalitäten des Direktors Baldrian, über die Beleidigung 
des Kaufmanns Kurz und über die Beschimpfung des unversöhnlichen Fein-
des Pomuchelskopp. Er leidet an Podagra, läuft krummbeing mit hochge-
hobenen Brauen. Seinen originellen Redensarten fehlt nicht eine eigentümliche 
Pointe. Aber eben deswegen gewinnt er nicht. Er ist ein feinfühliger 
Menschenkenner, hat einen scharfen Verstand, sein edles Herz, seine 
vornehme Gesinnung feselt den Leser. Er haßt alles, was niedrig, schmutzig 
und böse ist. Er ist großmütig, kennt keine Furcht auf der Erde wie ein 
unschuldiges Kind und ist von ganz reinem Charakter, so daß es nicht un-
angenehm ist, wenn er auch immer noch eine Neigung hegt gegen seine 
erste Geliebte, Frau Nüßler. 
Der Roman „ Stromtid" ist arm an Handlung. Situationen aus den ein-
fachen Alltagsleben folgen aufeinander, und die Personen sprechen in jeder 
Szene über dies und das, wodurch jede Person genau charakterisiert wird, 
und der Gang der Handlung verläuft ruhig und langsam. Jede Szene ist 
arm an Bewegungen der Personen, wie ein Bild der Zauberlaterne, aber das 
Gespräch ist sehr lebhaft. Man kann dadurch nicht nur den Charakter jeder 
Person, ihre Lebensumstände und ihre Absicht kennen lernen, sondern auch 
die Zeit jeder Szene, ob es gerade Sommer oder Winter ist, ob es morgens 
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oder abends ist, ob es schönes Wetter ist, ob es warm oder kalt ist. Jede 
Szene hat eine eigentümliche Atmosphäre; jede Szene hat ihre Lösung wie 
ein Einakter. Der Leser hat nicht nötig, den ganzen Roman eiligst 
durchzulesen. Man lese jedes Kapitel, das aus einer oder zwei oder drei 
Szenen besteht, nur langsam, um zu wissen, was für eine Sprache der und 
der spricht, ob es Hochdeutsch, Plattdeutsch oder Missingsch ist. Dann 
kann man die Lebensatmosphäre des Dorfes verstehen. ,, Läuschen un Rimels" 
ist eine Sammlung von Anekdoten, die miteinander keine Beziehung haben, 
aber „ Stromtid" ist eine Verflechtung von den miteinander verbundenen 
Anekdoten, durch die sich aber ein roter Faden zieht. 
,, Franzosentid ", ,, Festungstid" und „ Stromtid" sind drei Meisterwerke, 
die seinen Ruf als Romandichter begründeten. Nun möchte ich mir einen 
kurzen Überblick über diese verschaffen. 
Fritz .Reuter pflegte vor der Veröffentlichung eines Werkes das Manuskript 
seinen Freunden vorzulesen oder darüber zu sprechen, aber er hat „ Fran-
zosentid" für sich behalten, in seinen Briefen kann man heute keine Silbe 
davon finden. Der schlechte Ruf von seiner „ Kein Hüsung" mußte ihn sein 
Vertrauen zu sich selbst verlieren lassen, so daß er vor allen seinen ersten 
Roman geheimhielt. Beim Erscheinen der „ Franzosentid" hatte er keine 
Aussicht auf einen so großen Erfolg, denn der Stoff davon war ihm zu nahe, 
als daß er den wahren Wert des Romans richtig hätte beurteilen können. 
Oder er war allzu straff gespannt auf den Roman, und die Spannung schloß 
seine Lippen. Mitten in dem schlechten Ruf schrieb er den Roman in totaler 
Verschlossenheit. ,, Festungstid" ist keine einfache Wiedergabe seiner 
Erlebnisse in deren Zeitverlauf. Das Festungsleben muß, soweit man in 
Gefangenschaft lebt, bald unangenehm, bald langweilig, bald qualvoll, bald 
einsam sein, jedenfalls muß es ein schrecklich monotones Leben sein. Sein 
Erfolg ist daher auf die Ereignisse zurückzuführen, die in seinem Bewußtsein 
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wohl genug analysiert und dann zusammengestellt worden sind, wenn man 
von der Persönlichkeit des Dichters absieht, von der der Wert des Romans 
abhängt. Der Dichter hat dabei sein Bestes geleistet, Ereignisse aus seinen 
Erlebnissen darzustellen. 
So hat er denn in seinem ersten Roman sein Talent bewährt, den 
Menschen. und in seinem zweiten des Ereignis zu gestalten, nun konnte er 
in seinem dritten Roman sein Meisterwerk aus der Harmonie von „Mensch" 
und „Ereignis" schaffen. In seinem ersten und zweiten Roman ist die 
Handlung von außen gegeben, während sie in seinem dritten von innen, aus 
der Brust des Dichters hervorquellen mußte. In „ Stromtid " ist das Innere 
des Zimmers genau und umständlich geschildert, während das Äußere des 
Hauses, die Landschaft, nur flüchtig· gezeichnet ist. Kommt das wohl von 
der weiten, monotonen Landschaft von Mecklenburg ? Sommer und Herbst 
gehen erst mit dem Auftreten der Personen vorbei, bis dahin bleibt die 
Jahreszeit stehen. Die Natur muß dem Meckelenburger eine Selbst-
verständlichkeit sein, denn ihm ist die Natur eine weite Ebene, auf der die 
Eichbäume stehen. So kann ein Roman in stillschweigendem Einverständnisse 
die Natur entbehren. Umso mehr handelt es sich um das Innere des Zim-
mers, die Tracht der Personen, ihre Gesichtszüge und Gebärden. Die äußere 
Natur schildert der Dichter in „ Festungstid " sehr genau, denn dort hat er 
nichts zu beobachten als sich selbst, wenn er nicht durch die Luke hinaus-
geguckt hätte. Auch auf dem Wege von einer Festung zu der anderen hatte 
er Gelegenheit, die Natur genau genug anzuscheuen. Wie tröstete ihn der 
Wald mit dem Geruch der Bäume, als sein Planwagen durch den Wald ging! 
Schluß folgt 
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